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„Diese Drogen-Politik ist eine

. ..............................................................

VON INGRID STEINER-GASHI

Als Staatsanwalt jagte er
einst Drogenhändler.
Heute fordert der libe-

rale Schweizer Politiker und
Europarats-Abgeordnete
Dick Marty (FDP) ein radika-
les Umdenken in der Dro-
gen-Politik: Nur wenn das
Verbot von Drogen aufgeho-
ben wird, können die Dro-
genbarone besiegt werden.
Statt der kriminellen Kartelle
soll der Staat den Drogen-
handel kontrollieren.

KURIER: Die ganze Welt
kämpft gegen Drogen, war-
um schlagen Sie vor, Drogen
zu legalisieren?
Dick Marty: Als Staatsanwalt
habe ich mich intensiv mit
dem Kampf gegen Drogen
befasst. Ich war überzeugt,
dass das Verbot notwendig
ist. Aber nach Jahren im Ge-
richt, wo immer nur die Klei-

nen vorgeführt wurden,
wurde mir allmählich klar:
Man muss etwas ändern. Die
Leute, die wirklich viel Geld
mit den Drogen verdienen,
verkehren in 5-Sterne-Ho-
tels, haben beste Beziehun-
gen zur Wirtschaft und wer-
den kaum gestört.

Wäre nicht eine noch bes-
sere Polizeiarbeit sinnvoller?

Wenn man bedenkt, wel-

völlige Pleite“
Resignation im Krieg gegen Drogen
� Mexiko – Ex-Präsident Fox schlägt vor, den Drogenhandel zu legalisieren

Bei seinem Amtsantritt
vor dreieinhalb Jahren
schickte Mexikos Präsident
Felipe Calderon 50.000 Sol-
daten gegen die Drogenma-
fia los. Mit fatalen Folgen:
Seither starben in Mexiko
28.000 Menschen, die meis-
ten nach blutigen Abrech-
nungen innerhalb der ex-
trem gewalttätigen Kartelle.

Das Militär beging schwe-
re Menschenrechtsverlet-
zungen, der Drogenhandel
wurde nicht eingedämmt,
die Macht der Kartelle nahm
bedrohlich zu, während der
Staat angesichts der Gewalt-
exzesse immer hilfloser und

schwächer anmutet. Am
Donnerstag gestand der
„Falke“ Calderon erstmals
ein: Seine Strategie der Härte
sei gescheitert. Er sei offen
„für alle Vorschläge“, wel-
chen Weg Mexiko künftig
einschlagen soll. Als bisher
eiserner „Krieger gegen die
Drogen“ ruft der ernüchterte
Staatschef nun zu einer
„fundamentalen Debatte “.

„Den Drogenkrieg been-
den, indem man den Kon-
sum, die Produktion und
auch den Handel legali-
siert“, forderte sogleich Cal-
derons Vorgänger, Vicente
Fox. Nur so könne die wirt-

schaftliche Struktur der Kar-
telle zerstört werden. „Radi-
kale Verbots-Strategien ha-
ben nie funktioniert“,
schreibt der Ex-Präsident in
seinem Blog.

Absatzmarkt USA Die Idee, die
Drogen in Mexiko zu legali-
sieren, hält Lateinamerika-
Experte Günther Maihold
(Vize-Chef der Berliner Stif-
tung für Wissenschaft und
Politik) für einen Ausdruck
schierer Verzweiflung. „So
ein Vorschlag macht nur
Sinn, wenn die Drogen auch
in den USA legalisiert wür-
den. Wenn sie zwar in Mexi-

ko erlaubt sind, in dem Mo-
ment aber, wo sie über die
Grenzen gehen, verboten
sind, wird das nicht zum Ver-
schwinden der kriminellen
Strukturen in Mexiko füh-
ren.“ Maihold versteht Fox’
Forderung vielmehr als ei-
nen Hinweis an die USA, auf
dem unersättlichen Absatz-

markt für die aus Lateiname-
rika angelieferten Drogen, in
„viel stärkerem Ausmaß Ver-
antwortung zu überneh-
men. Mexiko will diese enor-
men Kosten nicht länger al-
lein tragen.“

Fünf bis sechs Großkartel-
le teilen sich derzeit, so Mai-
hold zum KURIER, die Terri-

torien und Transportwege
Mexikos untereinander auf.
Bis diese nicht unterwandert
und zerschlagen sind, wird
in Mexiko keine Ruhe ein-
kehren. Dieser Prozess aber,
befürchtet der Lateinameri-
ka-Experte, „ist unvermeid-
bar und er wird sehr gewalt-
tätig ablaufen.“
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�Afghanistan

Idee zum Aufkauf der
Drogen für die Pharmazie

Weit mehr als 90 Prozent der aus
Schlafmohn produzierten Dro-
gen und von Haschisch zwischen

Wiener Westbahnhof und zentralasiati-
schen Umschlagplätzen stammt aus
Afghanistan. Sowohl die legale als auch
die illegale Wirtschaft des seit 25 Jahren
mit Kriegen überzogenen Afghanistan
speist sich zu einem Drittel aus Drogen.

Während die Taliban im Kampf gegen
den Opiumanbau (Drogen sind „unisla-
misch“) einigermaßen erfolgreich waren,
erzielten die US-geführten alliierten
Truppen in Allianz mit der afghanischen
Regierung keine Verbesserung der Lage.

Unterwandert Nicht zuletzt deshalb, weil
selbst höchstrangige Afghanen in das lu-
krative Geschäft verwickelt sind. Afghani-
sche Regierungsvertreter sollen bei 70
Prozent des Drogenhandels mitmischen.
Und die mit dem Opium verbundene Kor-
ruption hat alle Bereiche des afghani-
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schen Staates vom kleinen Polizisten bis
zur Gesetzgebung durchsetzt.

Weil der konventionelle Kampf gegen
dieses Geschäft nicht zu gewinnen zu sein
scheint, tauchte bei der UNO die Idee auf,
den Bauern ihre Opiumernte für die phar-
mazeutische Industrie abzukaufen. Dass
die UNO Überlegungen anstellt, Drogen
zu entkriminalisieren, steht auch in ihrem
Weltdrogenreport 2009. Der Hauptein-
wand damals: Die Entkriminalisierung
widerspreche internationalen Verträgen,
die Staaten davon abhielten, Drogen zu
legalisieren.

Die Idee, afghanische Bauern Schlaf-
mohn anbauen zu lassen (weil sie damit
überleben können), die Ernte aber für die
Schmerzmittel-Produktion in der westli-
chen Welt zu verwenden, stammt von der
NGO Senlis Council, die ihre Aufgabe in der
Kontrolle der UN-Drogenbehörde sieht.

Ein riesiges Drogenproblem hat als eine
der Transitrouten aus Afghanistan der
Iran – ungeachtet der drakonischen Stra-
fen, die im Mullah-Regime Drogendea-
lern drohen. An der Grenze zur afghani-
schen Westprovinz Herat starben im
Kampf mit Drogendealern mehr als 2000
iranische Sicherheitskräfte. – Livia Klingl
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�Österreichs Position

„Kein Handlungsbedarf“

Fritz Zeder, Drogen-
koordinator des Jus-
tizministeriums, sieht

im Gespräch mit dem KU-
RIER hinsichtlich der Lega-
lisierung von Drogen kei-
nen Handlungsbedarf in
Österreich: „Wir haben
hierzulande ja schließlich
keine Drogenbanden, wie
es sie in Mexiko gibt.“

Einschränkungen „Legalisie-
rung“ ist ein allgemeiner
Begriff, so Zeder weiter.
Denn ausnahmslos illegal
sei der Konsum von Sucht-
mitteln auch in Österreich
nicht. Der Handel und der
Besitz von Suchtmitteln
sind strafbar. Das Sucht-
mittelgesetz (SMG) erlaube
aber unter Einschränkun-
gen den Einsatz von Dro-

gen im Rahmen von Thera-
pien. „In Österreich gilt der
Grundsatz Therapie statt
Strafe“, erklärt Zeder. Das
bedeutet, dass das Gesetz
im Bereich der Drogende-
likte statt einer Strafe meis-
tens sogenannte „gesund-
heitsbezogene Maßnah-
men“ vorsieht. Diese Maß-
nahmen reichen von der
ärztlichen Überwachung
und psychologischen Be-
treuung des Süchtigen bis
hin zur Entzugs- und Sub-
stitutionsbehandlung. Vor-
aussetzung dafür, dass kei-
ne Strafe ausgesprochen
wird, ist unter anderem je-
doch, dass es sich bei dem
Vergehen um das erste
Drogendelikt des Betref-
fenden handelt.

– Christina Pruschak

che enormen Mittel wir für
die Bekämpfung von Drogen
einsetzen, müssen wir uns
fragen, ob diese gut einge-
setzt sind. Das Regime der
Drogen-Prohibition hat in ei-
ne totale Pleite geführt hat: Es
war noch nie so einfach, Dro-
gen zu bekommen. In jeder
europäischen Stadt kann sich
ein Tourist binnen weniger
Stunden problemlos Drogen
besorgen. Weltweit gab es
noch nie so viel Drogen-Kri-
minalität. Die hat noch nie so
viel Gewinn gemacht. Riesige
Geldmengen fließen in die of-
fiziellen Volkswirtschaften,
dadurch entsteht eine völlig
korrupte Kultur. Für mich
liegt die größte Gefahr der
modernen Gesellschaften
nicht in den Drogen, sondern
in der Korruption.

Würde die Legalisierung
der Drogen das ändern?

Das Wichtigste ist: Man
muss der Kriminalität diese
Gewinne wegnehmen. Das
ist beim Alkohol gelungen,
auch beim Rauchen. Heute
kontrolliert der Staat diese
Bereiche allein schon durch
die Steuern.

Der Staat als Dealer?

Ein Verbot hat zur Folge,
dass ein Produkt, das billig
ist, viel teurer wird. Und das
bedeutet riesige Gewinne für
Leute, die mit dieser Sub-
stanz handeln. Meine Vision
ist: Die Mittel, die in die Be-
kämpfung des Drogenhan-
dels fließen, könnte man viel
besser in eine seriöse Prä-
vention investieren.

Würde die Zahl der Dro-
genkonsumenten nicht
sprunghaft steigen?

Wahrscheinlich würde der
Preis total verfallen. Ob der
Konsum dauerhaft steigen
würde, bezweifle ich. Auch
am Ende der Alkohol-Prohi-
bition in den USA hat man
den Mut gehabt, diese Lö-
sung anzuwenden. Ein sol-
cher Weg ist aber nur denk-
bar, wenn er international
beschritten wird.

Was soll man einem 18-
Jährigen sagen, wenn er vor-
hat, sich eine Ration Kokain,
sagen wir – im Rathaus – zu
kaufen?

Das ist ungefähr so, wie
wenn Sie Ihrem 18-jährigen
Sohn das Auto geben. Wer
sagt Ihnen, dass er nicht mit
200 km/h fährt, wo man

höchstens 80 fahren darf?
Leben ist auch leben mit den
Gefahren. Ihr Sohn kann
heute sowieso Heroin kaufen,
möglicherweise raubt er auf
der Suche nach Geld einer
Dame die Handtasche. Wir
haben in der Schweiz in den
90er-Jahren mit der Vertei-
lung von Heroin an Abhängi-
ge einen großen Schritt ge-
macht: Diese Leute konnten
wieder arbeiten, sie werden
medizinisch begleitet. Mit
diesem System ist die Be-
schaffungskriminalität in der
Schweiz deutlich gesunken.

Wer würde die Drogen an-
bauen und verkaufen?

Das können staatliche
oder privat kontrollierte Fir-
men sein. Ich habe keine
vollendete Lösung parat.
Churchill hat einmal gesagt:
Es gibt nie die Wahl zwi-
schen einer perfekten Lö-
sung und einer schlechten,
sondern immer nur die zwi-
schen zwei schlechten. Man
muss die weniger schlechte
nehmen. Ich habe aber den
Eindruck, heute leben wir
mit der schlechtesten Lö-
sung. Man muss neue Wege
einer kohärenten Drogen-
Politik suchen.

Stoßen Sie mit Ihren For-
derungen nicht auf erbitter-
ten Widerstand?

Ich versuche nur, nach
den X-Jahren, in denen ich
mich mit dem Thema be-
schäftige, ehrlich zu sein.
Wenn Politiker heute sagen:
Wir brauchen eine Gesell-
schaft ohne Drogen, ist das
Quatsch. In allen Gesell-
schaften der Geschichte gab
es Drogen. Gerade die Politi-
ker, die das Gegenteil be-
haupten, sind wahrschein-
lich Leute, die jeden Abend
ein Schlafmittel nehmen
und jeden Morgen eine Pille,
um wach zu werden. Aber
wenn man sich als Cham-
pion des Krieges gegen die
Drogen ausgibt, ist das sehr
populär.

Ist es vorstellbar, dass eines
Tages Drogen weltweit legal
sein werden?

Ich werde das sicher nicht
erleben. Aber wenn sich die
Situation Mexikos auf ande-
re Länder ausbreitet, wenn
wir plötzlich in Lateinameri-
ka Mafia-Staaten haben wer-
den, wird sich der Denkpro-
zess in Richtung Legalisie-
rung der Drogen beschleuni-
gen.

Zur Person: Dick Marty
Werdegang Dick Marty, 65,
ist FDP-Ständerat des Tessin.
Der Jurist kämpfte 15 Jahre lang
als Staatsanwalt energisch gegen
Drogenmissbrauch und wurde
dafür von den USA geehrt.

Europarat Seit 1998 ist Marty
Abgeordneter des Europarats,
für den er die geheimen Gefan-
genenlager der CIA in Europa un-
tersuchte. Marty hat drei Töchter
und lebt in Lugano.

�Kokain-Konsum

Europa ist wichtiges Zielland

Koks-Spuren auf Klo-
deckeln in angesagten
Restaurants zwischen

London, Paris und Wien.
Spuren des Aufputschers auf
Euroscheinen und gar in den
geklärten Abwässern, die die
Themse, den Rhein und die
Donau hinunterrinnen: Das
sind Belege dafür, wo die
Konsumenten des jedenfalls
in den Herkunftsländern
tödlichen Suchtmittels zu
Hause sind. In Europa, das
laut der „Europäischen Beo-
bachtungsstelle für Drogen
und Drogensucht“ mit Sitz
in Lissabon zu einem ganz
wichtigen Ziel für Kokain aus
Südamerika geworden ist.
Der Schmuggel in die EU
werde immer raffinierter.
Parallel dazu steige auch der
Kokain-Konsum.

Weltweit werden pro Jahr
rund 50 Milliarden Dollar am
Kokain-Markt umgesetzt.
Auch in Österreich sind Fahn-
der erfolgreich. Laut Sucht-
mittelbüro im Bundeskrimi-
nalamt wurden im Vorjahr 53
Kilogramm Kokain sicherge-
stellt. Heuer ging den Beam-
ten ein Riesenfisch ins Netz:
Es konnten insgesamt bereits
230 Kilogramm beschlag-
nahmt werden. Am Schwarz-
markt wäre die Ware 35 Mio.
Euro wert.

Konsumenten gehörten
oft der Mittelschicht an, sagt
Alexander David, Drogenbe-
auftragter der Stadt Wien.
„Unauffällige Leute, die
nicht regelmäßig Kokain
nehmen, und die aufhören
können, wenn ihnen das
Geld ausgegangen ist.“

Schätzungen zufolge sind
in Österreich bis zu 30.000
Menschen von Opiaten ab-
hängig. Gut 100.000 nehmen
immer wieder Kokain, meh-
rere Hunderttausend Canna-
bis. Im Vormarsch sind laut

Bundeskriminalamt synthe-
tische Präparate, die nicht
unter das Suchtmittelgesetz
fallen, die aber brandgefähr-
lich sind. So wie Mephedron,
das vor allem aus Asien
kommt. – Romana Klär
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� Strategiesuche
Der Krieg gegen

die Drogen ist
nicht zu gewin-

nen, jetzt wird
eine Legalisie-

rung diskutiert.
Mexikos Drogenkartelle machen Milliardengewinne – und schmieren damit Politiker und Polizisten

Schlafmohn: Der Bauer und sein Reichtum

Razzia gegen eine
Drogenbande in Mexiko.
Die Politik der Härte
brachte wenig Erfolg, der
Drogenkrieg im Land
forderte bisher 28.000
Todesopfer


